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Nr. 145.

Arbeiter! P
Rundſchan.

Der 46. Sozialdemokrat iſt am Sonnabend in Pinne-
berg-Ottenſen gewählt worden. Gen. v. Elm er
P 13 766, der Nationalliberale Mohr 13146 Stimmen.

as Mehr für v. Elm beträgt demnach 620 Stimmen.
Jnsgeſamt wurden 26912 Stimmen abgegeben. Da bei der
Wenn nur 25 563 Stimmen abgegeben worden ſind, ſo
aben bei der Stichwahl 1343 Wähler mehr von ihrem

Wahlrecht Gebrauch gemacht. v. Elm hat 1429 Stimmen
mehr erhalten. Da Herr Mohr in der Hauptwahl 5994
Stimmen erhielt, ſind in der Stichwahl 7152 mehr für ihn
abgegeben worden. Bei der Stichwahl 1893 wurden für
den Sozialdemokraten 13 731, für den Gegenkandidaten 15 277
Stimmen abgegeben, der Sozialdemokrat hat alſo 35 Stimmen
mehr, der Gegner aber 2131 Stimmen weniger.

Tabakintereſſenten ſeid auf der Hut! Der
„Schwäbiſche Merkur“ druckt eine Berliner Zuſchrift ab,
nach welcher der Mehrbedarf an Reichsſteuern auf vierzig
Millionen in Regierungskreiſen veranſchlagt werde
und dann heißt es in jener Zuſchrift weiter, man rechne mit
ziemlicher Beſtimmtheit auf die Annahme einer Tabak-
ſteuer, und zwar durch die beiden konſervativen Parteien,
die Mehrzahl der Nationalliberalen und etwa 60 Stimmen
des Zentrums, die man durch Zugeſtändniſſe der preußiſchen
Regierung auf kirchenpolitiſchem Gebiet zu gewinnen hoffe.
Es hängt von den in der Tabakinduſtrie Beſchäftigten ab,
ob die Abſichten der Regierung in Erfüllung gehen können.

Für eine Margarineſtener in Höhe von 12 Mark
auf den Doppelzentner tritt die „Germania“ ein, indem ſie
meint, daß eine ſolche Steuer die Margarine kaum oder nur
unweſentlich teurer machen und zu einer ſchärferen Kontrolle
führen würde darüber, daß nicht dieſe Kunſtbutter ſo oft als
Naturbutter gekauft und verkauft wird. Die Einführung
einer Steuer würde in keiner Weiſe für die Kontrolle einen
Nutzen haben, wohl aber würde die Butter des armen
Mannes nicht unweſentlich verſteuert werden.

Die Militariſierung der Rechtspflege. Rechts
anwalt Hertwig wurde wegen ſeines Auftretens als Ver-
teidiger im Judenflintenprozeſſe aus ſeinem Militärverhältnis
als Reſerveoffizier entlaſſen. Man erſieht hieraus, wie tief
unſer militäriſches Syſtem alle Gebiete des öffentlichen
Lebens beeinflußt. Der Kampf gegen den Militarismus
wird durch ſolche Eingriffe in das bürgerliche Leben nur
verſchärft werden.

r r Von einer argen Soldatenmißhandlung beim zweiten Dresdner Jäger-Bataillon erhältdie „Sächſ. Arbeitereztg. nachträglich Kenntnis. Am 31. Mai

war die 1. Kompagnie des 2. Jäger-Bataillons auf ihrem
Schießſtand hinter dem Waldſchlößchen.
ſich einen Kienſpan, um das
boten iſt.

Ein Jäger ſchnitt
orn anzuräuchern, was ver-

Davon wurde dem Sergeanten Schirmer Mel

11] Das Patent.
Novelle von A. Otto-Walſter.

(Nachdruck verboten.
„Auch das kann ich Jhnen ſo ſchnell nicht erklären. Seien

Sie nur jetzt ſo gefällig, hier herauf zu kommen, damit ich
Jhre Photographie aufnehmen kann.“

Das Mädchen folgte ſeufzend und langſam. Sie ließ ſich
den Kopf in der Armſtuhlſchraube zurechtſetzen und lächelte
über den Photographen, der da wünſchte, er könnte jedem
den Kopf ſo zurechtſetzen. Und glücklich war er auch gerade
mit der Aufnahme zu Ende, als plötzlich Alma mit einem
Gypskopfe in der Hand in das Zimmer ſtolperte und auch
glücklich bei dieſem Stolpern das Tiſchchen mit der Camera
obſkura umwarf. War das ein Gepolter und ein Gläſer
klirren! Melanie erhob ſich erſchreckt und ſchalt die Schweſter.
Der Photograph aber lachte und meinte:

„Es giebt kein Unglück, das nicht noch größer ſein könnte.
Jetzt habe ich wenigſtens Jhr Bild. Ware ſie ein wenig
früher hereingeſtolpert, hätten wir gar keins gehabt.“

„Koſtet das viel, was ich zerbrochen habe fragte Alma
kleinlaut.

„O, mit fünfundzwanzig Thalern iſt alles gut gemacht.
e gWrechen Sie nicht zu Papa davon, ich werde mit Mama

reden.
„Gut, gut; aber was haben Sie denn hier
„Ja, ich wollte Sie fragen, wer der häßliche Menſch iſt

mit dem Lorbeerkranz um die Stirn. Wir thun die Lorbeer-
blätter gewöhnlich um die Schweinsköpfe.“

„Und mehr hat auch der nicht verdient, der hier die Lor-
beerblätter um ſeinen Gypsſchädel trägt. Das iſt Julius
Cäſar, ein Mann, der als freier römiſcher Bürger geboren
ward, ſich zum Feldherr emporſchwang und als ſolcher ein
freies Volk, das Volk der Gallier, unterjochte, indem er ein

TelegrammAdrefſe: Volksblatt Halleſaale, 7 Motto: Für Wahrheit und Recht.
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Dienstag den 26. Juni 1894.

dung gemacht. Dieſer fragte nun, wer das geweſen ſei,
darauf meldete ſich der Jäger Röber (Schneider) als der
jenige, der den Span geſchnitten hatte. Sergeant Schirmer
packte den Röber an der Gurgel und würgte ihn, ſo daß
dieſer umfiel. Schirmer glaubte, der Mann verſtelle ſich,
und ließ ihn aufrichten, doch Röber fiel wieder um, er war
bewußtlos. Jetzt kam dem Sergeanten doch das Bewußtſein,
daß er etwas Unverantwortliches gethan hatte und er ließ
den Röber beiſeite ſchaffen und dann kam dieſer ins Lazarett.
Röber hat dann krank gelegen, wie lange, iſt uns leider nicht
bekannt geworden. Der Sergeant Schirmer hat drei Tage
Mittelarreſt bekommen.

Kein Erlaß von hohen und höchſten e wird dieſe
fortwährenden Mißhandlungen unſerer Brüder in Königs

Rock beſeitigen, ſie ſind im Syſtem des Militarismus be
gründet, deſſen Beſeitigung wir fort und fort fordern. Eine
Strafe von drei Tagen Arreſt iſt aber auch nicht geeignet,
den Mißhandelnden weitere Mißhandlungen zu verleiden.

Ein brutaler Soldatenſchinder ſtand am Freitag
wieder vor dem Militärbezirks gericht zu Würzburg.
Der Unteroffizier Val. Leinbold vom 14. Infanterie Regt.
in Nürnberg, der unter Hervorkehrung ſeiner vorgeſetzten
Eigenſchaft die Soldaten anpumpte und ihm anvertraute
Gelder unterſchlug, drangſalierte und quälte dabei die ihm
unterſtehenden Rekruten durch Fußtritte, Schläge mit der

auſt auf den Kopf ee., dabei erging er ſich in den roheſten
chimpfereien und Titulaturen wie Zuchthauskandidat, Aus

wurf der Menſchheit c. Die ausgeſuchteſte Quälerei aber
vollführte dieſer Unteroffizier, als die Mannſchaft ge-
impft worden war. Er pflegte nämlich in dieſer Zeit die
Leute gerade an jener Stelle, wo die Blattern auf-
gegen waren, dermaßen in den Arm zu zwicken,

ß die armen Soldaten oft vor Schmerz laut auf-
ſchrieen. Dies ſchlug dem Faß den Boden aus. Es er-
folgte Beſchwerde, und der Soldatenſchinder kam vor das
Militärgericht, das ihn zu neun Monaten Gefängnis
und zur Degradation zum Soldaten 2. Klaſſe
verurteilte. e v

Von der Not der Landwirtſchaft. Bekanntlich ge
hören neben den Großgrundbeſitzern beſonders die Pächter
königlicher Domänen zu den Hauptvertretern der agrariſchen
Forderungen, und ſie pflegen am eindringlichſten über den
Rückgang ihrer Einnahmen zu klagen. dieſe „notleidenden Landwirte iſt charakteriſtiſch ein. Verpachtungsergebnis

vom 19. d. M., über das uns aus Oberſchleſien be-
richtet wird: Am 19. Juni ſtand ein Termin vor der r
kammer zu Deſſau an zur Verpachtung der herzoglichen
Domäne Groß-Alsleben bei Oſchersleben mit dem Vor
werk Bau und dem Kloſterhof Alikendorf, Geſamtfläche
8 479 369 Hektar auf die Zeit von Johannis 1896 bis dahin
1914. Beſtbietender blieb Herr Dr. jur. Wendenburg, Erms
leben, mit 138 000 M. jährlicher Pachtſumme; bisher

Dritteil totſchlug, ein Dritteil als Sklaven davonführte und
den Reſt als Leibeigene im Vaterlande zurückließ. Nach
ſolchen anbe fühlte er ſich berechtigt, die freien
Bürger ſeines eigenen Volkes zu Unterthanen zu machen,
und dafür ſchlug ihn zwar ein Reſt von Republikanern tot,
wie einen tollen Hund aber nichtsdeſtoweniger, oder ebendeswegen, hat ihn die Sippe der ſpäteren Volksſchinder in

Marmor und Erz ausgehauen, wohl viele tauſendmal.“
„Hat er das gethan, und iſt das ſein Ruf? Nun, dann

ſoll er auch in den Kehricht kommen!“ rief Alma entrüſtet
und warf den Kopf mit ſolcher Gewalt gegen die Wand,
daß er in tauſend Stücke zerſprang.

„So ſollte es allen Tyrannen bei Lebzeiten ergehen,“
erklärte der Photograph. „Die Gypsbüſte war mir aber
nichtsdeſtoweniger zwanzig Thaler wert,“ ſetzte er nach einigem
Beſinnen hinzu.„Nun ſteh Du, was Du für Unheil ſtifteſt, Du über-

mütiges Kind,“ ſchalt Melanie.
„Gut, ich kann nicht u erklärte Alma trotzig; „der

Cäſar hat's verdient. Und ich werde alles bezahlen,“ r
ſie zuverſichtlich fort. „Jch habe eine ſchöne Decke gehäkelt,
wozu mir die Mama die Wolle geſchenkt hat. Die verloſe
ich dann, das Los einen Thaler, und die Loſe, die ich übrig
behalte, muß mir der Vater r

„Die Anlage zum Spekulieren haben Sie geerbt von ihm,
nun gewöhnen Sie ſich noch das Herz ab, dann iſt der
ſpekulative Muſtermenſch fertig. Wollen Sie denn nun auch
vor meinem Reſerve-Guckkaſten Platz nehmen, damit ich Jhr
niedliches Geſicht vervielfältigen kann fragte der Photo-
graph, in ſtiller Bewunderung das reizende Kind betrachtend.

„Jch? Nein, ich bin nun t ſchon nicht mehr auf-
gelegt; ich komme lieber recht bald wieder zu Jhnen, dennin v einem Atelier iſt's amüſant. Und ſehen Sie, da
kommt Papa den Weg herauf, wir haben gerade noch Zeit
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wurden nur 91000 M. Pacht bezahlt. Alſo trotz
des Notſtandes iſt der Pächter in der Lage, 47000 M.
jährlich mehr als bisher zu zahlen.

Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik trat am
Sonnabend unter dem Vorſitz des Unter Staatsſekretärs Dr.
v. Rottenburg im Reichsamt des Jnnern zu einer Sitzung
zuſammen. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Eingänge
und geſchäftliche Mitteilungen, 2. Abänderung des S 13 der
Geſchäftsordnung vom 7. Januar 1863, 3. Unterſuchung
über die Arbeitszeit im Bäcker und Konditorgewerbe, 4.
Unterſuchung über die Arbeitszeit in Getreidemühlen, 5. Unter
ſuchung über Arbeitszeit, Kündigungsfriſten und Lehrlings
verhältniſſe im Handelsgewerbe.

Für Quiddes „Caligula“ macht jetzt auch die Mün-
chener Polizei Propaganda. Dieſelbe hat, unter Berufung
auf S 56 Ziff. 10 der Gewerbeordnung, welche Druckwerke,
inſofern ſie „in ſittlicher oder religiöſer Beziehung Aergernis
zu geben geeignet ſind“, vom Verkauf im Umherziehen aus
ſchließt, den Zeitungsverkäufern das fernere Feilbieten der
Broſchüre „Caligula“ und den Zeitungskiosken deren fernere
Auslage verboten.

Strafe muß ſein. Dem „Magyar Allam“ zufolge
wurden alle Magnaten, welche für das Zivilehegeſetz
geſtimmt hatten, exkommuniziert.

Präſident Carnot wurde am Sonntag abend
ermordet. Aus Lyon, wo Carnot ſich aufhielt, gelangte
heute morgen folgendes Telegramm hierher:

„Als Präſident Carnot geſtern abend um 9 Uhr vom
Handelspalaſt nach dem Theater fuhr, ſprang ein Jndivi-
duum auf das Trittbrett des Landauers und verſetzte dem
Präſidenten einen Dolchſtich ins Herz. Der Rhonepräfekt
Richaud, neben Carnot ſitzend, ſtieß den Attentäter auf die
Straße hinab. Der Attentäter wurde verhaftet und erklärte,
daß er Italiener ſei, Ceſario Giovanni Santo heiße und
22 Jahre alt ſei. Der Attentäter ſpricht ſchlecht franzöſiſch,
er wohnt ſeit ſechs Monaten in Cette und kam geſtern früh
nach Lyon. Jm Theater war die Nachricht von dem
Attentat auf den Präſidenten mitgeteilt worden und es ent
ſtanden furchtbare Szenen der Aufregung und des Entſetzens.Carnot, nach der Präfektur Jebraghe, ſtarb um
12 Uhr morgens.“

Offenbar hat man es mit der That eines Wahnſinnigen
zu thun, die jeder ehrliche Menſch auf das aufrichtigſte be
klagen wird.

Die Nachrichten aus Jtalien lauten immer un-
günſtiger. Der „Tribuna“ zufolge iſt der Streik in den
Schwefelgruben in Ausdehnung begriffen. Die Bevölkerung
ſei geradezu ausgehungert. Andererſeits verlautet, daß Crispi
demnächſt energiſche Maßregeln zu gunſten Sißziliens er-
greifen werde. Danach will Crispi wahrſcheinlich einen
neuen Morra dorthin ſchicken.

fortzuſchlüpfen. Adieu, adieu! Machen Sie Jhre Sache gut!“
rief das Kind, ſchüttelte dem Maler kräftig die Hand und
eilte, Hut und Shawl ergreifend, davon.

„Bedenken Sie, daß das Lebensglück zweier Menſchen von
Jhrer Diskretion abhängt,“ meinte Melanie, dem Künſtler
gleichfalls die zum Abſchied reichend.

„Nur ohne Sorge, ich werde meine Sache ſchon machen,“
antwortete dieſer, indem er die Thür hinter der Davoneilenden
ſchloß.

einem Blick, der einem Feldherrn Ehre gemacht habenwürde, überflog er das ganze Terrain und erſpahte alsbald

das von Alma in der Eile vergeſſene Packetchen.
„Das muß vorläufig verſchwinden meinte er, indem er

es hinter der Büſte der Diang verbarg. Und nun das
Album, die Huldinnen und Grazien aus dem Harem des
Vizekönigs von Egypten. Es ſind zwar nur die Kellnerinnen
aus dem türkiſchen Zelte der Pariſer Weltausſtellung und
rein abendländiſches Gewächs, aber ſie thun's auch. So,
jetzt komm', wann Du willſt.“

IX. Unangenehme Nachrichten.
Als der Fabrikant eintrat, ſaß der Künſtler ganz in der

Betrachtung der „türkiſch-egyptiſchen“ vertieft.
„Jſt er fort?“ fragte der Beſucher, mißtrauiſch an der

Thür ſtehenbleibend.
„Jawohl, fort über alle Berge.“
„Gott ſei Dank, er fing mir an ſehr läſtig zu werden.

Hatte ſich der Menſch doch ſogar ſoweit vergeſſen, um ſich
in meine Familie einzuvettern, und meine Tochter Melanie
hatte ſich ihrerſeits, weiß Gott, ſoweit unter e Rang
vergeſſen, daß ſie gar die alberne Jdee W ich würde ſo
etwas zulaſſen. Die Liebe eines gewöhnlichen Arbeiters n
Tochter des alleinigen Steuerzahlers höchſter Klaſſe in di m
Orte, in dieſem Steuerbezirk! Jſt ſo etwas denkbar?
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Die portugieſiſche Regierung verfährtmit Streiken-
den ſehr ſummariſch. Jnfolge Verfügung des Miniſters
des Jnnern iſt das Lager der ausſtändigen Bäcker Liſſa-
bons, welches dieſelben außerhalb der Stadt aufgeſchlagen

von der Polizei eingeſchloſſen worden. 300 ſpaniſche
äcker wurden an die Grenze geſchafft, die übrigen, welche

meiſt Portugieſen ſind, zerſtreut. Militärbäcker ver-
ſorgen die Stadt mit Backwaren.

Parteinachrithten.

Wegen Beleidigung von Mitgliedern des ſächſiſchen Königs-
auſes wurde der verantwortliche Redakteur der „Sächſiſchen
rbeiter-Zeitung“, Gen. Fiſcher vom Dresdener Landgericht zu

5 Monaten Gefängnis verurteilt; in Nr. 86 der genannten
Zeitung vom 15. April d. J. erſchien eine kurze, harmloſe Notiz,
welche ſich mit den Feſtlichkeiten gelegentlich des Einzuges eines
prinzlichen Paares beſchäftigte. Die Staatsanwaltſchaft hatte
uerſt gegen den damaligen „Verantwortlichen“, Gen. E. Fiſcher,
as Verfahren wegen Uebertretung nach S 360, 11 des St. G. B.

ar Unfug“) eingeleitet, weil die an die Feierlichkeiten ge
üpften Betrachtungen geeignet ſeien, „breitere Schichten des

Volkes in ihrem nationalen Rechtsgefühl zu verletzen“. Auf den
11. Mai d. J. war auch bereits die r r feſtgeſetzt,wurde aber kurz vorher wieder aufgehoben und gegen den ge

klagten das Verfahren wegen Vergehen gegen S 97 eingeleitet.
Die geſtrige Verhandlung wurde unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit geführt und endete mit der des Angeklagten zu
5 Monaten, ſage und ſchreibe 5 Monaten Gefängnis!

Ein anderer Redakteur der „Sächſ. Arbeiterztg.“ wurde am
Sonnabend wegen groben Unfugs, begangen durch Veröffent-
lichung mehrerer Aufrufe, kein Bier von der Dresdener
ſchlößchenbrauerei zu trinken, die man als eine fortgeſetzte
Handlung betrachtete, zu der höchſten zuläſſigen Strafe von
6 Wochen Haft verurteilt.

Zur Knabenprügelei in Zöblitz,
von welcher wir in Nr. 142 nach dem „Wähler“ berichteten,
meldet das genannte Blatt in ſeiner letzten Nummer weiter:

Die ganz erbärmliche Feigheit der „gutgeſinnten“ und
„unabhängigen“ bürgerlichen Preſſe wird wieder einmal durch
die Thatſache elektriſch beleuchtet, daß ſie die barbariſche
Kindermißhandlung, die neulich unter den Augen eines
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Knaben das hen zur Laſt gelgt Vergehen beharrlich leug
neten, wurde die Exekution an ihnen vorgenommen.

Und wie wurde geprügelt? Der „Chemnitzer Beobachter“
ſchreibt diesbezüglich in ſeiner heutigen Nummer

Durch die Schläge hat der Knabe des Gelbgießers Kaden
Krämpfe bekommen! Der Vater hat bereits ein Schreiben an
das Miniſterium gerichtet, iſt aber bis dato ohne Antwort geblieben.

Der Knabe Wetzlich, der Sohn ganz armer Eltern, iſt ſo ge
hagen worden, daß ihm das Blut an den Beinen herab
ief. Der bedauernswerte Junge iſt, wie wir ſchon meldeten,

na Freibeg Eepbafft worden und der dortige Dr. Weber hat
über den Befund des Knaben r daß dem Knaben die

verletzt ſeien und daß die Waſſerblaſe lädiert ſei,
ſo daß der Knabe kein Waſſer laſſen konnte. Der Vater
des Wetzel wollte klagen, hat aber bis zur Stunde trotz perſön
lichen Vorſprechens beim Bürgermeiſter und bei der Amtshaupt-
mannſchaft ein Armenatteſt nicht bekommen.

Und nun ſtellt ſich heraus, daß die Knaben von dem Haus-
wirt Fiſcher einen toten Zeißig mit dem Bemerken ge-
ſchenkt erhalten haben, ſie ſollten iha ausſtopfen. Mit dieſem
toten Vogel haben die Kinder ihr Spiel getrieben

Die Kinder ſind alſo nicht nur in völlig ungeſetzlicher
Weiſe, ſondern auch unſchuldig mißhandelt worden.

Ueber dieſes haarſträubende Verfahren haben ſich bis jetzt
auch die vorgeſetzten amtlichen Stellen ausgeſchwiegen. Hoffent
lich erfolgt recht bald Aufklärung.Spateſtens wird im nächſten ſächſiſchen Landtag Rechen-

ſchaft gegeben werden müſſen.

Sozialpolitiſches.
Nach Anſicht der bürgerlichen Geſellſchaft ſterben die

meiſten Menſchen eines natürlichen Todes. Es
fragt ſich nur, was man unter natürlichem Tod verſteht.

Man leſe einmal die Sterbetafel des 1. Quartals 1894, die
die Zentralkaſſe der Maurer, Gypſer (Weißbinder) und Stucka-
teure Deutſchlands, „Grundſtein zur Einigkeit“, in Altona
veröffentlicht! Da werden 71 Tote aufgezählt und von
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Arztes, des Bürgermeiſters, des Schuldirektors, des Stadt
wachtmeiſters und des Schulhausmanns in Zöblitz ſtatt ruf iſt nicht ſchuld daran!
fand, totſchweigt. Dieſelbe Preſſe, die vor ſittlicher Ent
rüſtung trieft, ſobald einmal ein hungernder Arbeiter gegen
die Geſetze verſtößt, offenbart ihre ganze jämmerliche Natur,
ſobald es ſich darum handelt, Uebergriffe amtlicher Perſonen
nach Gebühr zu beurteilen. Frechheit und Feigheit
ſind je nach den Umſtänden ihre hervorſtechendſten Eigen-
ſchaften.

Dafür nennt ſich auch dieſe Sorte Blätter „Organe der
Ordnung“. Die eklatanteſten Geſetzesverletzungen mögen von
amtlichen Perſonen verübt werden, ſie werden von den bürger-
lichen Blättern, die für ſich den Beruf in Anſpruch nehmen,
die öffentliche Meinung zu machen, wenn nicht gar beſchönigt,
ſo wenigſtens mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe umhüllt.
So will es die „Ordnung“.

Und daß es ſich hier um eine der gröblichſten amtlichen
Geſetzesverletzungen handelt, zeigt klar und deutlich der Wort
laut des Geſetzes ſelbſt.

S 47 der Ausführungsverordnung zum Schulgeſetz lautet:
Zuläſſige Strafen in der Volksſchule ſind

Erinnerungen und Ver weiſe
m im Beiſein des Ortsſchulinſpektors (Direktors), des

Lehrerkollegiums oder des Cötus,
Armen von Strafplätzen oder Zurückſetzung in der Klaſſen-
ordnung,
Zurückbehalten und Nacharbeitenlaſſen in der Schule, ſchrift-

liche Anzeige an die Eltern.
Nur nach mehrfach fruchtlos gebliebener Anwendung eines der

vorgenannten Strafmittel oder wegen frecher Widerſetzlichkeit und
rober Unſittlichkeit iſt eine mäßige körperliche Züchtigung, aberſag nur in angemeſſener, ſchicklicher und die Geſundheit nicht ge

ährdender Weiſe geſtattet.
ſch m der Fortbildungsſchule iſt körperliche Züchtigung ausge-

oſſen.
Strafmittel, welche den Beſtraften der Verachtung oder dem Spotte

der Mitſchüler ausſetzen; ſolche, deren Anwendung die Geſundheit
des Beſtraften gefährden Ueberladen mit Strafarbeiten und aus
ichtsloſes Einſperren in Klaſſenzimmer oder andere Räume ſind
chlechterdings zu vermeiden.

Und nun vergegenwärtigen wir uns, was zu der Prügelei
Anlaß gab und wie geprügelt wurde.

Die Knaben waren beſchuldigt worden, ein Vogelneſt aus-
genommen und die Vögel getötet zu haben. Trotzdem die

„Ja, bei den jungen Leuten ſchießt die Phantaſie dahin
ohne Zaum und Zügel. Hatte er ſich doch ſogar eingebildet,
ein Patent erlangen zu können für eine Erfindung, die er
gemacht haben wollte.“

„Hat er davon geſprochen
hat er erfunden ich, ich habe

O, ich weiß, ich weiß, es iſt die lächerlichſte Geſchichte.
Und denken Sie, er läuft da nach der Kreisſtadt, um einen
Advokaten für ſein vermeintliches Recht zu gewinnen. Er
hat da einen Advokaten, der ein halber Sozialdemokrat ſein
ſoll.“

„Nicht möglich, ein Advokat und Sozialdemokrat!“
„Ja, es paſſieren wunderbare Dinge in unſerer verrückten

Zeit, das ſozialiſtiſche Schwindelfieber ergreift alle Schichten
der Bevölkerung.“

„Der Menſch wird ſich blamieren. Jch werde drei
Advokaten annehmen und die berühmteſten noch dazu. Jch
hab's ja.“

„Es wird deſſen nicht bedürfen, denn das ganze Patent
iſt Schwindel.“

„Wieſo? Was wiſſen Sie davon
gegen unſereins kommt überall hin und erfährt faſt

alles.“
„Ah was, ein Teil der Erfindung iſt gut, aber der iſtvon mir und der ſoll mir auch ein Erklec liches einbringen.

Jch habe auch ſchon umfaſſende Vorkehrungen deshalb ge
troffen ſobald das Patent da iſt, lege ich los ein hundert-
tauſend Thaler im erſten Jahre ſind mir gewiß.“

„Und ich ſage Jhnen: es iſt Schwindel
Herr Kunſt
„Gut, ich weiß, was ich ſage. Jch habe mit dem Regie-

rungsrat am Table d'hote zufällig von Patenten geſprochen,und der ſagte mir, daß dieſe Patentangelegenhen bedenk-

licher Natur ſei.

O, der Phantaſt, garnichts

Aber Sie wollten ja die Haremsſchönheiten

dieſen 71 ſind nicht weniger als 39 an irgend einem Lungen-
leiden (meiſt Lungenſchwindſucht) geſtorben. Das heißt mit
anderen Worten 55 Proz., alſo mehr als die Hälfte der
Bauhandwerker ſterben an der Lungenſchwindſucht. Aber
wie geſagt, ſie ſterben eines „natürlichen“ Todes! Der Be-

Anläßlich der Grubenkataſtrophe in Karwin
konnte man in den Berichten der Wiener Bourgeoispreſſe
folgende bemerkenswerte Stelle leſen: „Vier Leichen von ver-
unglückten Bergleuten liegen noch ungereinigt und unbekleidet
im Zechenſaal auf Stroh, da es an Kleidern und Särgen
gebricht

Dazu bemerkt die Wiener „Arbeiterztg.“: Ja, war dieſem
Mangel wirklich nicht abzuhelfen? Wußte man wirklich
nicht, daß es im nahen, von der Unglücksſtätte kaum eine
Stunde entfernten Teſchen eine Menge Geſchäfte giebt, wo
fertige Kleider, Wäſche und Särge in Hülle und Fülle zu
bekommen waren Oder war man im Zweifel, wer moraliſch
verpflichtet iſt, dieſe kleine momentane Ausgabe zu tragen
Der „hochherzige Graf Lariſch, der trotz des ſtrömenden
Regens mit zu Grabe ging“, wie die „Deutſche Zeitung“
berichtet, der in ſeinen Gruben die großartigſten Vorkeh-
rungen für die Sicherheit der lebenden Bergarbeiter getroffen

hätte gewiß auch für dieſe vier Toten geſorgt. Sorgt er
doch ſogar für ſeine toten Hunde. Jm Schloßpark des
Grafen zu Freiſtadt kann man zwei ſchöne Grabhügel ſehen,
mit noch ſchöneren Marmorgrabſteinen auf welchen mit
Goldlettern der Name und Sterbetag des gräflichen Lieb-
lingshundes damit es die böſen Leute nicht leſen können,
in engliſcher Sprache verewigt iſt. Wir ſind neu-
gierig, was für ein Monument er den Opfern ſeiner Für
ſorge ſetzen wird.

Ueber den Zuſammenhang der ſozialen Ver-
tn e mit dem Wahnſinn hat ein Engländer,

r., Nylaud eine intereſſante Arbeit veröffentlicht, das
Reſultat 15 jährigen ernſten Studiums. Mr. Nylaud hat
ſeine Unterſuchungen nur auf England beſchränkt und ge-
funden daß der ackerbautreibende Süden einen höheren
Prozentſatz Wahnſinniger aufweiſt als der Norden, ſpeziell
Schottland. Schotten verlieren ihren Verſtand durchſchnitt-
lich zwiſchen dem 35. und 55. Jahre, Engländer ſchon
zwiſchen dem 25. und 55. Die ſoziale Urſache iſt in der
ſtärkeren Natur der Schotten begründet und in ihrer ge-

J Vizekönigs von Egypten ſehen.
e.

„Ein reizendes Frauenzimmer, in der That; welche
Formen! Aber, haben Sie nichts zu trinken? Jch bin von
dem Laufen durſtig geworden.“

„Hier iſt eine Flaſche Jhres herrlichen Schaumweins.
Gläſer haben wir zwar nicht, auch keinen Pfropfenzieher,
aber wir wiſſen uns zu helfen. Sehen Siel!“

Mit einem Schlag an die Wand enthauptete der Künſtler
die Flaſche und reichte ſie, nachdem er ſelbſt einen kunſt-
n len Zug gethan, dem Fabrikanten, der ſeinem Beiſpiele
olgte.

„Es iſt einem ganz anders zu Mute,“ bemerkte der letztere,
indem er mit einem Ausdruck der Zufriedenheit die Flaſche
niederſetzte, „wenn man ſo eine Gabe der Natur genoſſen.
Was indeſſen das Patent

„Und ſehen Sie hier: Pamina, des Vizekönigs zweite
Favorite, mit den langen goldblonden Locken, die wie
glänzendes Geſchmeide auf ihre alabaſterweißen Schultern
herabrollen.“

„Schön, prächtig ſie könnte einen zu einer Vergnügungs-
reiſe nach Egypten verleiten. Aber zunächſt wollte ich wegen
des Patentes

„Proſit, Herr Krummbügel!“ unterbrach der Künſtler,
indem er ſeinerſeits die Flaſche um einen beträchtlichen Teil
D Jnhalts beraubte. Sie bringen mich da auf eine Jdee.

enn ich nun eine Reiſegeſellſchaft auf gemeinſchaftliche
Koſten arrangierte, mit der Andeutung, daß man gewiſſe
Beziehungen zum Hauspaſcha des Vizekönigs behufs Einblick
in den Harem zum größeren Vergnügen der Reiſegeſellſchaft
auszunützen in der Lage iſt

„Fünfhundert Teilnehmer ſind Jhnen ganz gewiß, ich
garantiere. Aber laſſen Sie mich weiter ſehen.“

Sehen Sie nur hier:

e

Geſchäfte mitgeteilt worden

ſpeziell angeführt werden.

3 e

ringeren Beteiligung an der nervenzerſtörenden Jagd nach
Gewinn durch Handel und Jnduſtrie. Für die Abſtinenzler,
Temperenzler und fanatiſchen Thee und Kaffeetrinker ſind
die Unterſuchungen Nylauds ein harter Schlag, er zeigt
nämlich, daß die Trunkſuchts- mit den Wahnſinnsziffern nicht
Hand in Hand gehen. So hatte Northumberland 1890 auf
100000 Einwohner 1680 notoriſche Trunkenbolde und uur
228 Wahnſinnige, während ſich in Wiltſhire ein Verhältnisvon 370 Wahnſtunigen zu 153 Trunkenbolden auf 100000

Einwohner ergiebt.

Zur Arbeiterbewegnug.

Erklärung.
Mit Rückſicht auf die Antwort des Gewerkſchaftskartells

über der Erklärung der Filiale Halle des deutſchen Holzarbeiter
Verbandes ſieht ſich der Unterzeichnete veranlaßt, noch einmal das
Wort zu ergreifen. Die Gründe hierzu liegen im allgemeinen
ebenſowohl im Jntereſſe der S Arbeiterſchaft, wie auch
insbeſondere des Verbandes ſelbſt, indem es für die Zuſammen
faſſung der Arbeiter zur Vertretung ihrer Intereſſen keineswegs
zweckdienlich ſein kann, wenn dieſelben in der Weiſe behandelt
werden, wie es das Gewerkſchaftskartell in r letzten Antwort
ſich herausnimmt. Daß das Gewerkſchaftskartell in ſeiner Ant-
wort die Fadenſcheinigkeit der Begründung ſeiner Maßregeln
durch die Maſſenhaftigkeit der Kraftausdrücke zu verdecken ver
ſucht hat, wird jeder vorurteilsfreie Arbeiter einſehen. Zunächſt
der Umſtand, daß ſeitens des Gewerkſchaftskartells n wird,
die hieſige Filiale des Holzarbeiterverbandes habe ihre Vertreter
aus dem Gewerkſchaftskartell zurückgezogen, beweiſt ſchon, von
welchem Geiſte die Antwort überhaupt beſeelt iſt. Thatſächlich
ſind die Vertreter der Tiſchler ſchon zurückgezogen worden, als
ein r noch nicht exiſtierte. Nun aber denGrun ſan aufzuſtellen, daß die erwähnte Organiſation im Gewerk
ſchaftskartell vertreten ſein ſollte, iſt ein Akt, betreffs deſſen der
Unterzeichnete im de des Gewerkſchaftskartells annimmt
daß das Gewerkſchaftskartell ſelbſt nicht an die Möglichkeit glaubt.
Die geſchichtliche Begründung der dem Kartell zuſtehenden Funk-

tionen kann aber die Thatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß
dasſelbe mit ſeiner eigenmächtigen „Ordnung des Sammelweſens“
den demokratiſchen Boden verlaſſen hat, indem es in der kurz vor
her ſtattgehabten Gewerkſchafts- Verſammlung Gelegenheit gehabt
hätte, die Maßregel vor der Allgemeinheit zu begründen, und von
derſelben beſchließen zu laſſen, die es angeblich vertritt, deren
Urteil es aber anſcheinend nicht hoch ſchätzt. Allerdings wenn
eine Bedeutung darin liegt, das Unbedeutende zu einer Haupt-
und Staatsaktion zu ſtempeln, dann hat das Gewerkſchaftskartell
mit der von ihm erfundenen Sammelſtatiſtik e rbeiter

gegen

ſchaft einen unſchätzbaren Dienſt geleiſtet, zu deſſen Vervollſtändi-
gung nur noch fehlt, daß die eingegangenen Münzſorten einzeln

Hoffentlich hat es bei dieſem Werk den
lauben an ſeine Exiſtenzberechtigung nicht verloren. Bezüglich

des Unterfangens des Kartells, die Mitglieder des Holzarbeiter
verbandes aus der „Allgemeinheit“ hinauszukomplimentieren undihr den Verzicht auf deren “Groſchen nahe legen zu wollen,
können ſelbige nur erklären, daß ſie durch die „Befugniſſe“ des
Kartells in Zukunft ebenſowenig einbüßen werden, wie ſie in
der Vergangenheit demſelben zu verdanken hatten. Vom Er-
habenen bis zum Lächerlichen iſt bekanntlich nur ein Schritt und
der Unterzeichnete kann es nur bedauern, daß das Gewerkſchafts-
kartell nach dieſer Richtung auf einen zweifelhaften Standpunkt
geſtellt worden iſt. Nur die letztere Thatſache kann zur „Freude
der Arbeiterfeinde“ beitragen, aber keineswegs der Umſtand daß
die unbegründeten Maßregeln des Kartells auf ihren wirklichen
Wert zurückgeführt werden.
Der Vorſtand der Filiale Halle des deutſchen Holzarbeiter-Verbandes.

Wir ſchließen hiermit die Diskuſſion über dieſe leidige Ange-

legenheit. Die Red.Der Streik der Stettiner Steinſetzer dauert nun
mehr bereits zwölf volle Wochen.

Die Lohnbewegung der Oldenburger Glasmacher iſt
noch in der Schwebe. Am 26. Juni iſt die Kündigung abgelaufen
und beginnt, wenn nicht in letzter Stunde die Lohnreduktion zurück
ezogen wird, der Streik. ie Geſamtzahl der zum Auesſtand
ommenden Arbeiter wird etwa 400 betragen. Darunter ſind Leute,

die 30 40 Jahre in der Fabrik gearbeitet haben. Die Adreſſe des
Vertrauensmannes iſt H. Ruf, Oſternburg bei r

Die in Gablonz-Reichen berg be-finden ſich im Ausſtand. Die überaus traurigen anſ in
dieſem Berufe haben die ſonſt alle atmen der Unternehmer
eduldig hinnehmenden Arbeiter zu dem letzten ihnen zu gebote
tehenden Mittel greifen laſſen.

Zum Bergarbeiterſtreik in Graiſſac (Frankreich).
Seit ca. 6 Monaten ſind in Graiſſac 1500 Bergleute ausſtändig,
weil 300 Grubenarbeiter wegen Mangels an Arbeit entlaſſen
worden waren. Die übrigen Arbeiter, welche ſich mit den Ent-
laſſenen ſolidariſch erklärten, fordern von den Grubenvorſtänden
eine Reduktion der Arbeitszeit auf 4 Tage in der Woche. DieGeſellſchaft acceptierte dieſe Forderung nicht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25 Juni.

ur Voykott- Angelegenheit ſind uns eine Reihe weiterer8 welche das boykottierte Deſſauer
„Ja, Sie fragten wegen des Patentes; denken Sie nur,

die Erfindung iſt geſtohlen.
„Geſtohlen? Wie? Nicht möglich!“
„Ein Fabrikant in M. hat ſie früher gemacht und ſich

zur Herſtellung der Modelle eines Schreiners bedient, mit
dem er ſpäter zerfiel, worauf der Modellverfertiger die Er
findung in ihren weſentlichſten Teilen ausgeplaudert hat.
Der Mann hat inzwiſchen ſein Patentgeſuch eingereicht, und
als man ihm mittelſt Reſkript bekannt gab, daß bereits ein
früheres Geſuch wegen eben ſolcher Erfindung nur mit
Hinzufügung einer ganz unpraktiſchen Zuthat im Büreau
des Miniſteriums vorliege, hat er bei der Staatsanwalt-
ſchaft wegen Betrugs denunziert, und der Regierungsratwar geſpannt daranf, wie ſich die Sache ſchließlich heraus-

ſtellen würde.
„Es iſt die Möglichkeit! Nein, wer hätte ſo etwas ge

dacht! Nein unſer heutigen Arbeiterſtand iſt keinen Schuß
Pulver wert. Keine Spur von Reellität mehr! Und ich
Thor gehe auf den Leim! Jch hätte mir's doch denken
können, daß der Kühne nicht der Mann dazu ſei. Zehn-
tauſend Thaler habe ich für Einrichtung der Werkſtätten
hinausgeworfen, eine Menge Metall beſtellt, das ich nicht
zu verwerten weiß, Maſchinen ſind in Arbeit, die mir auch
keinen Deut mehr nützen werden, da das Geſchäft ſo wie
ſo faul iſt, und dazu eine Kriminalklage! Nun, ich werde
ſofort mein Patentgeſuch zurückziehen und den Urheber des
Betrugs denunzieren.“

„Aber Sie ſagten doch, Herr Krummbügel, daß Sie der
eigentliche Erfinder ſeien

„Der Verbeſſerung der Erfindung habe ich geſagt, das iſt
was ganz anderes.“

„Ach ſo, das iſt wohl das, was der Regierungsrat eine
ganz unpraktiſche Zuthat nannte (Fortſetzung folgt.)



Belger, Vi „Leſſingſtraße.

Schulausgaben deutſcher Litteraturwerke enthält.

WaldſchlößchenBier führen, in den bisher veröffentlichten Liſten
aber nicht aufgeführt ſind. Da nun die vollſtändige Liſte nicht
eden Tag veröffentlicht werden kann, ſo bringen wir einſtweilen
ie neu eingelaufenen Adreſſen und empfehlen unſern Leſern die

ſtrengſte Jnnehaltung des Boykotts reſp. die allſeitige Einwirkunauf die Geſchäftsleute, das Deſſauer Bier abzuſchaffen, da nur m

dieſem Wege die r iſt, den ruinierenden Einflu
des übermütigen Kapitals mik Erfolg zu a Da es auch
verſchiedentlich vorgekommen f. daß Geſchäftsleute in geradezuherausfordernder Weiſe ſich auf die Seite der Brauer ſtellen, ſo

werden unſere Leſer die Sache um ſo gründlicher behandeln müſſen,
um ihre zweifelhaften „Freunde“ unter den Geſchäftsleuten kennen
u lernen. An neuen Adreſſen ſind alſo zu verzeichnen:de Flaſchenbierhandlung, Sternſtraße 1.

uß, Materialwarengeſchäft, Nikolaiſtraße 5.
Keil Nachflg. Materialwarengeſchäft, gr. Klausſtr., Ecke kl. Klausſtr.
Berlich, lingſtraße 34.

Reſtaurant „Walfiſch“, Ecke Wucherer und Leſſingſtraße.
ammer, en waren Moritzkirchhof 5.
iethold, Materialwarengeſchäft, Mansfelderſtr. 61.

Schwopke. W 1, Ecke Harz.Brandt, Viktualienhand lung, PHirtenſtr. 6.

93p bluts Reſtaurant, Thorſtr. 23.
eidloff, Materialwarenhandlung, Rathausſtr. 10.

Rühlemann, Kaufmann, Königsplatz (Königſtr.-Ecke).
Katz, Viktualienhandlung, Maneffelderſtraße.
Griebſch, Viktualienhandlung, Blücherſtr. 9.
Brandt, Viktualienhandlung, Irgit
Schmidt, Viktualienhandlung und Reſtaurant, Trotha.
Lüderitz, Materialwarengeſchäft, Harz.Arndt, Materiawarengeſhaſt, Harz 11.

Rupprecht, Reſtaurant, Sophienſtr. 28.
Ludwig Breiteſtraße.

Jm Arbeiterbildungsverein wird am heutigen Abend Herr
Dr. Schultz einen Vortrag halten über die Geſchichte des Peters-
berges. Da ſeitens des Vereins ein Ausflug in jene Gegend ge-
plant iſt und ſeitens der Mitglieder auch Gäſte eingeführt werden
können, ſo darf in Intereſſe einer zweckmäßigen Orientierung wohl
mit 5 ein reger Beſuch der Verſammlung erwartet werden.
Die Notbrücke über die Saale an Stelle der n iſt
ſedt fertig geſtellt und einer Belaſtungsprobe unterworfen worden,

ie ein befriedigendes Reſultat ergeben haben ſoll.
Aus der Klinik entlaſſen iſt nunmehr auch die ſiebenjährige

Tochter Luiſe des Hausmanns Dönau aus der Liebenauerſchule.
Das Kind iſt als gänzlich geheilt zu betrachten.

Eppmanns Panoptikum an der Magdeburgerſtraße (Ecke
der Halberſtädterſtraße) wird nach den uns gewordenen Mittei-
lungen nur noch bis Mittwoch dieſer Woche hier verbleiben und
alsdann in Leipzig zur Aufſtellung kommen. Wir können nur
raten, die kurze Friſt noch zu einer Beſichtigung der intereſſanten
Ausſtellung zu benützen.

Die Hausgewerbetreibenden der Textil-Jnduſtrie ſollen
nach einem Beſchluß des Bundesrats vom 2. Juli d. J. ab dem
Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz auch unterworfen wer-
den. Nach den bezüglichen Beſtimmungen wird die Verſicherungs

icht nach S 1 des Geſetzes betreffend die Jnvaliditäts- und
ltersverſicherung vom 22. Juni 1889 auf ſolche ſelbſtändige Ge

werbetreibende (Hausgewerbetreibende) erſtreckt, welche in eigenen
Betriebsſtätten im Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbe-
treibenden (Fabrikanten, Fabrikkaufleute, Handelsleute) mit Weberei
und Wirkerei beſchäftigt werden, und zwar auch dann, wenn dieſe
Hausgewerbetreibenden die Roh oder Hilfsſtoffe ſelbſt beſchaffen,
und an d die Zeit, während welcher ſie vorübergehend für
eigene Rechnung arbeiten. Zur Wirkerei gehört auch die Ma-

inenſtickerei. Die Verſicherungspflicht erſtreckt ſich auch a) auf
ie zur Herſtellung der Gewebe und Wirkwaren erforderlichen

Nebenarbeiten Spulerei (Treiberei), Schererei, Schlichterei u. ſ. w.
ſowie b) auf die weitere Bearbeitung und Verarbeitung

Appretierung, Konfektion u. ſ. w. der Gewebe und Wirkwaren,
ſo weit dieſe Arbeiten in den Betriebsſtätten der Hausweber oder
Hauswirker nebenher ausgeführt werden. Vorſtehende Beſtim-
mungen finden keine nwerenß a) auf Perſonen, welche dasGeſchäft regelmäßig für eigene Rechnung betreiben und nur ge

legentlich von anderen Gewerbetreibenden für deren Rechnung be-
ſchäftigt werden b) auf Perſonen, welche in dem Betriebe des
Hausgewerbes nur gelegentlich oder zwar in regelmäßiger Wieder
kehr, aber nur nebenher und in ſo geringem Umfange thätig ſind,
daß der Peraud erzielte Verdienſt zum Lebensunterhalt nicht aus-
reicht und zu den Verſicherungsbeiträgen nicht in entſprechendem
Verhältnis ſteht; auf Perſonen, welche in einem anderen,
die Verſicherungspflicht begründenden regelmäßigen Arbeits oder
Dienſtverhältnis zu beſtimmten Arbeitgebern ſtehen und ohne
dieſes Verhältnis zu unterbrechen, das Hausgewerbe nur neben

er, ſei es regelmäßig, ſei es nur gelegentlich betreiben. Wegen
usſtellung der Quittungskarten für die Hausgewerbetreibenden

der Textilinduſtrie wird in derſelben Weiſe perſagrg wie bei Aus
ſtellung der erſten Quittungskarten für die auf Grund des Jn-

und Altersverſicherungs- Geſetzes verſicherungspflichtigen
erſonen.
Für Pilzſucher. Den Forſtbeamten iſt die Weiſung zuge-

ſtrengſtens darauf zu achten, daß die Pilzſucher die
chwämme nicht mit den Wurzeln entfernen und dadurch den

Nachwuchs ſchwer beeinträchtigen. Jn zahlreichen Forſtrevieren
iſt der Pilzwuchs ſeit einigen gegen außerordentlich ſtark zurück
gegangen. Die Pilze ſuchenden Perſonen ſollen angewieſen wer-
den, ſich fortan bei ihrer Arbeit eines Meſſers zu bedienen. Wer-

Die billigſte deutſche Litteraturgeſchichte.
Die Göſchenſche Verlagshandlung in Stuttgart giebt eine

Sammlung von Leitfäden und Merkbüchlein heraus, die auch
Vorzüglich

in Papier, Druck und Einband ſind die taſchenbuchgroßen,
in ſchmiegſamen Bädekereinband gekleideten ſchmucken Büch-
lein ſehr handlich und praktiſch. Aber auch ihr Jnhalt iſtut. Den Bearbeitern der von uns bis jetzt dochgeſchenen

ändchen, wie vorzüglich dem Verfaſſer der deutſchen Litteratur
geſchichte, Profeſſor Dr. Max Koch, iſt es geglückt, ein
weites Wiſſensgebiet mit erſtaunlichem Geſchick auf einMinimum von Papter zuſammenzudrängen. Dabei iſt dieſer

Leitfaden äußerſt friſch und ſogar unterhaltſam für den
Leſer geſchrieben und trotzdem reichhaltiger als mancher um
fangreichere Erſcheinungen der allerneuſten Zeit, z. B.
Avenarius „Lebe!“ finden an paſſender Stelle Erwähnung.
Jn Beſprechung der neueſten Litteraturepoche ſtört
ein wenig der preußiſche Profeſſorenpatriotismus, ohne
den es heutzutage ſchwer abzugehen ſcheint und der wohl
nicht nur in der Ueberzeugung des Verfaſſers, ſondern auch
darin ſeine Begründung findet, daß die Göſchenſche Samm-
lung auch für den Schulgebrauch berechnet iſt. Auch die
Auffaſſung der franzöſiſchen Revolution iſt einſeitig, wie denn
überhaupt eine deutſche Litteraturgeſchichte vom Standpunkt
materialiſtiſcher Geſchichtsauffaſſung nicht Sache unſerer zünf-

tigen Gelehrten iſt. Das Urteil über „Harry r iſt
verſchroben, auch eine Folge des Fehlurteils, daß das gegen-
wärtige Deutſche Reich die Fleiſchwerdung echten volks-
mäßigen Deutſchtums darſtelle. Es iſt der bismarckiſche Natio
nalismus aus den erſten Jahren des Deutſchen Reiches, denn
der moderne Hofkult deutſcher Litteratur zur Zeit des neuen
Kurſes findet ſcharfe Kritik: „Der neue Herr“ von Herrn
von Wildenbruch wird treffend ein Jammerwerk genannt.
Bezüglich Richard Wagner freilich, der als Dichter von
Koch viel zu hoch taxiert wird, heißt es: „Was er mit Lehre
und That wollte und 1876 erreichte, entſpricht auf künſtle

den bei ihnen Pilze mit Wurzeln oder auch nur mit ausgeriſſenen
Stielen vorgefunden, ſo ſoll ihnen nicht nur der ganze Vorrat
genommen, ſondern auch der Erlaubnisſchein entzogen werden.

Für augenkranke Kinder. r
Sachſen hat bereits ſeit dem Jahre 1886 behufs möglichſter Ver
hütung von Erblindungen Mittel bewilligt, um den größeren Teil
der durch die Kur und Pflege armer augenkranker Kinder in den
Univerſitätskliniken zu Halle a. S. und Jena ſowie dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe zu Erfurt entſtehenden Koſten zu beſtreiten. Dieſe
Einrichtung iſt jedoch bisher ſehr wenig benutzt worden viel
leicht nicht allein aus Mangel an Kurbedürftigen, ſondern auch,
weil dieſelbe nicht genügend bekannt ſein wird. Wir nehmen da-
her Veranlaſſung, auf dieſe Einrichtung hiermit aufmerkſam zu
machen. Anträge auf Aufnahme in eine der oben genannten An
e ſind unter Vorlegung eines ärztlichen Zeugniſſes darüber,
aß die Aufnahme notwendig ſei, bei den Landräten anzubringen.
Die Briefkäſten der Reichspoſt haben, wie die „Voſſ. Ztg.“

weit bei Regenwetter den Fehler, daß die Tropfen, die ſich auf
dem beweglichen Klappdeckel feſtſetzen, beim Hochheben desſelben
in das Jnnere des Kaſtens gelangen und dadurch die Veran-
laſſung zu verwaſchenen und unklaren Adreſſen werden. Es wäre
deshalb wohl wünſchenswert, wenn man für dieſe ſeitlichen Ein
würfe auf eine Konſtruktion mit feſtem Schutzdach zurückgreifen
wollte, wodurch noch der Vorzug gewährt wird, daß man beiRegenwetter den Brief mit einer Kand einwerfen kann, während

man jetzt gezwungen iſt, mit der zweiten Hand die Klappe des
Kaſtens hochzuheben, wodurch man in der Benutzung des Regen
ſchirms nicht wenig behindert iſt. Auch in den Schalterräumen
der Poſtanſtalten ſind jetzt vielfach Briefkäſten mit großen läſtigen
Klappen angebracht, an deren Stelle ein breiter Schlitz weit be
Wer für die Benutzung ſein und jeder Anforderung genügen

ürde.
Für die Kaufmannswelt von Jntereſſe iſt ein Erkenntnis

des zweiten Zivilſenaks des Kammergerichts, welches die Heraus-
abe der Kaution eines Handlungsgehilfen betrifft. Ein ſolcher
atte ſeinem Chef eine Kaution dafür geſtellt, daß er die Firma

nicht durch falſche Beſtellungen oder Veruntreuungen in Schaden
bringe. Als der Handlungsgehilfe ausgetreten war, machte er
Monate hindurch vergeblich den Verſuch, die Auszahlung der
Kaution zu erlangen. Die betreffende Firma erklärte jedesmal,
daß ihre Erkundigungen, ob ihr etwa ein Schaden entſtanden,
noch nicht beendet ſeien. Der Gehilfe wurde ſchließlich klagbar
und hat in zwei Jnſtanzen die Verurteilung der betreffenden Firma
zur Herauszahlung der Kaution nebſt 6 Proz. Zinſen für die
ganze Zeit von vier Wochen nach dem Entlaſſungstermin an ge-
rechnet, erſtritten. Das Kammergericht iſt mit dem Vorderrichter
der Anſicht geweſen, daß ein Zeitraum von vier Wochen aus
reichend ſei, um bei ordnungsmäßigem Geſchäftsgange Gewißheit
darüber zu verſchaffen, ob ihr Anſprüche gegen den Kläger zu
ſtehen oder nicht. Dem Kläger gab das Kammergericht zu, daß
er auf Auszahlung der Kaution, deren er zur Erlangung einer
anderen Lebensſtellung doch bald wieder bedürfen konnte, nicht zu

ranche- bis es den Beklagten beliebe, ihre Erkundigungen
zu beenden.
Eine unſaubere Spekulation hat nach der „Voſſ. Ztg.“

die für eine ſpätere Zeit in Ausſicht geſtellte Einziehung der öſter
reichiſchen Thaler hervorgerufen. Das Geſetz vom 28. Februar
1892 beſtimmt, daß der Bundesrat ermächtigt iſt, die Außerkurs-
ſetzung und Einlöſung der öſterreichiſchen, bis 1867 geprägten
Vereinsthaler anzuordnen. Bis jetzt aber hat dieſe Außerkurs-
ſetzung noch nicht ſtattgefunden, auch nicht die Herabſetzung zur
Scheidermünze. Bei kleineren et hat ſich jedoch die
falſche Nachricht von der Außerkursſetzung ſehr feſt eingeprägt,
und ſo iſt es manchem in verſchiedenen Geſchäften ſchon begegnet,
daß ein öſterreichiſcher Thaler unter Berufung auf jene Bekannt-
machung als nicht d kursfähig zurückgegeben wurde. Beſonders
ſpekulativ angelegte Perſonen haben ſich ſchon darauf verlegt,
ſolche Thalerſtücke für den halben Wert, alſo 1.50 M. anzukaufen,
was ja immerhin ein recht einträgliches Geſchäft iſt, da die öſter
reichiſchen Thaler noch den vollen Wert beſitzen.

Das Taſchentuch als Träger von Jnfektionsſtoffen.
Gegen das Taſchentuch als einen der bedenklichſten Gebrauchs-
egenſtände wendet ſich Stabsarzt Dr. Jaeger, Privatdozent für
ygiene an der Hochſchule in Stuttgart, in einem Artikel der

neueſten Nummer der Deutſchen Med. Wochenſchrift“. Daß die
Taſchentücher der Schwindſüchtigen, weil ſie den Spucknapf ver-
treten müſſen, außerordentlich gefährlich ſind, iſt ja allgemein be
kannt. Auch Kranke mit Lungenentzündung, nur 2c. bringen
mit dem Auswurf zahlloſe Keime ihrer Krankheit in das Taſchen
tuch, aus dem ſie ſpäterhin, wenn die getrockneten Tücher vor der
Wäſche wieder aufgeriſſen und ſorgſam gezählt werden, mit dem
Staube aufwirbeln. aß Schnupfen leicht durch Taſchen und
Handtücher übertragen werden kann, wird ja allgemein angenommen.
Mehr beachtenswert iſt nun, daß Dr. Jaeger durch Verſuche gemeinſam mit Stabsarzt Dr. Scherer die Gefaährlichteit des Taſchen

tuchs auch hinſichtlich der Roſe erweiſen konnte. Die Geſichtsroſe
befällt ja namentlich ältere Perſonen gern mehrmals kurz hinter-
einander, man darf alſo in ſolchen Fällen auch an eine Selbſt
anſteckung mittels des Taſchentuchs denken. Beſonders wichtig iſt
aber, daß nach den Verſuchen ufer Aerzte auch die epidemiſche
Genickſtarre und Diphtheritis auf dieſe Weiſe verbreitet werden
können. Auf Grund ſeiner Verſuche kommt Dr. Jaeger zu dem
Schluß, daß unſere Taſchentücher Transportmittel für die Jn-
un l par excelence ſind, und daß ſie allgemein bei
Kranken abgeſchafft werden müßten, wie ja auch ſchon ſeit geraumer
Zeit in vielen Spitälern Schwindſüchtigen und Diphtheriekranken
ſtatt der Taſchentücher Stücke von Verbandmull gereicht werden.

riſchem Gebiete dem durch Bismarck und die deutſchen Waffen

1870 auf politiſchem Gebiet Errungenen.“ Erſtens iſt das
nicht wahr und zweitens wäre das für Wagner kein Kompli-
ment, was der Wagnerverehrer Koch dieſem doch machen will.

Trotzdem wird dieſe billigſte aller deutſchen Litteratur-
geſchichten alle anderen Büchlein desſelben Jnhalts aus dem
Felde ſchlagen. Eben darum muß auf ſeine ſchwachen Seiten
um ſo eher hingewieſen werden, damit ſie unter den vielen
Vorzügen nicht kritiklos überſehen werden. Wir hoffen, daß
in künftigen Auflagen der Fanfarenpatriotismus, der nicht
in Schul und Lehrbücher gehört, ſchwinden möge. Wie
ſagtè einſt der peſſimiſtiſche Weiſe von Frankfurt a. M.
Arthur Schopenhauer? „Der Patriotismus, wenn er ſich
im Reiche der Wiſſenſchaft geltend machen will, iſt ein
ſchmutziger Geſell, den man hinaus werfen ſoll.“ Amen,
möge es alſo geſchehen, wenn die billigſte und am friſcheſten
geſchriebene aller kürzeren neueren Litteraturgeſchichten, die
von Koch, neu aufgelegt wird. M. Wittich.

Kleines Fenilleton.
Mark Twain, der berühmte amerikaniſche Huworiſt,

ſchüttet in einer der amerikaniſchen Revuen ſein gequältes
erz aus: „Es iſt nichts ſo unangenehm,“ ſchreibt er, „als

zu ſein. Wenn man einmal in dieſem Rufe ſteht,
dann mag man ſchreiben, was man will, man wird nicht
mehr ernſt genommen: Hinter allem und jedem wird ein
Spaß geſucht, gefunden oder hineingelegt. Bei mir ging
es ſo weit, daß, als ich neulich einem Bekannten klagte,
mein Bankier habe falliert und ich den größten Teil meines
Vermögens eingebüßt, der gute Mann mir lachend die Hand
ſchüttelte und mich verſicherte, das ſei der beſte Spaß, den
ich in meinem Leben gemacht habel Doch das geht alles
noch an. Was inich aber ernſtlich kränkt, iſt, daß man
meine metaphyſiſchen Studien nicht ernſt nimmt daß, wenn

von Telepathie, von Gedankenleſen die Rede iſt, mein Name
nur genannt wird, um dagegen zu ſprechen. „Aber um

Dieſer Stoff iſt, weil zu dünn und durchläſſig, wenig geeignet und
J Jverwobenen Stoff, der weich und geſchmeidig iſt, vielDer Provinzial- Ausſchuß von un

auch zu teuer. Dr. Jaeger empfiehlt ſtatt deſſen einen mit P
lüſſigkeitenaufſaugt, aber doch nicht reißt. Nach einmaligem Ge n wird

dieſes Taſchentuch vernichtet, wie es ja bei den Chineſen ſchon
längſt üblich. Die Einführung ſtellt ſich ſo billig, daß die Aus
abe für die Beſchaffung ſchon durch das Waſchgeld der bisherigen
Taſchentücher gedeckt wird. Und nun die Taſchen, in denen von
Hoch und Niedrig die Taſchentücher getragen werden! Sie ſind
jedenfalls hygieniſch nicht minder bedenklich, als ihr Jnhalt.

Geſtorben ſind in der Woche vom 17. bis 23. d. Mts. in
unſerer Stadt an: Altersſchwäche 3, Lungenkatarrh 2, Herzleiden
3, Diphtherie 4, Lungentuberkuloſe 6, n 4, Magen
e 1, Diarrhoe 1, Brechdurchfall 1, Unterleibsentzündung 1,

armkatarrh 5, Leberleiden 1, Schwäche 1, Krebsleiden Gehirn
ſchlag 1, Krämpfen 2, Entkräftung 1, Erſtickung 1, Herzſchlag 1,
Herzmuskel und Bruſtfellentzündung 1, in Summa alſo 41 Per
ſag Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern ver-
torbene Ortsfremde.

Trotha. Jn der hieſigen Zuckerfabrik wurde in der Nacht zum
Sonnabend ein etwa 3 Meter langes mit Kolophonium gefülltes
Kupferrohr geſtohlen. Ein Einbruchsdiebſtahl iſt außer
dem in der Wöpkeſchen Mühle ausgeführt worden, wobei der
Thäter ein Korridorfenſter geöffnet, und alsdann die Thür zum
Mehlverkauf mit einem Stabe aus dem Treppengeländer erbrochen
hat. Anſcheinend iſt derſelbe aber ohne Beute abgezogen.

Merſeburg. Die auf Antrag der Halleſchen Staatsanwalt-
ſchaft in Leipzig erfolgte Ver a einer hieſigen Arbeiterin,
welche in der Sonnabend Nr. des „Volksblatt“ gemeldet wurde,
ſteht in Zuſammenhang mit dem in derſelben Nr. gemeldeten
Tode des Knaben Walther, welcher bei einer im Roſenthal wohn-
haften Familie untergebracht war, und durch Trinken von Chrom-
ſäure ſein Ende fand. Auch die Pflegemutter des Knaben iſt
verhaftet worden.
Lauchſtädt, 22. Juni. Vorgeſtern wurden unſere Anlagen von

einer Anzahl Halleſcher Studenten beſucht. Dieſelben waren auch
Beſucher der ſtörten dieſelbe jedoch durch ver
urſachten Lärm dermaßen, daß der Herr Direktor Reiners die Vor
ſtellung ſchließen mußte. Ein derartiges lattcherhaftes e
wird allerdings demjenigen nicht auffallen, welcher die „Blüte der
Nation“ in ihrer Beſchaffenheit einigermaßen kennen gelernt hat.

Röglitz, 20. Juni. Am Dienstag in ſpäter Abendſtunde wurde
der Arbeiter Karl Schröder aus Giebichenſtein wegen eines beim
Bäckermeiſter Thieme in Oberthau in Zahlung gegebenen falſchen
10 Pf. Stückes angehalten, in das hieſige Polizeigefängnis einge
liefert und anderen Tages dem Amtsgericht übergeben. Bei Durch
ſuchung ſeiner Kleider wurden ein falſches 3 Markſtück mit dem
Münzzeichen A aus dem Jahre 1870, ein 2-Markſtück aus dem
Jahre 1876, ein 20 Pf. Stück von 1887 und ein 10 Pf.-Stück von
1886 gefunden.

Bereine, Verſammlungen etr.
Am 18. Juni tagte eine nach Faulmanns Reſtaurant ein

berufene öffentliche Verſammlung aller in der Bekleidungsbranche
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen. Auf der Tagesordnung
ſtand: 1. Fortſetzung der Diskuſſion behufs Gründung eines Jn-
duſtrieVerbandes, 2. Wahl eines Delegierten. Wegen ſehr ſchwacher
Beteiligung wurde von den Anweſenden der Antrag, die Ver
ſammlung auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen, angenommen. Nach
dem der Beſuch der Verſammlung dann etwas ſtärker geworden
war, wurde in den erſten Punkt der Tagesordnung eingetreten.
Hierzu bemerkte Schuhmacher Silberberg, daß wohl alle
den von der Notwendigkeit eines ſolchen Verbandes überzeugt ſein.
Jetzt müſſe jede Gewerkſchaft, wenn ſie einen Referenten W
abe, die Unkoſten ſelbſt tragen ſo aber würden alle Gewerke
leichmäßig damit belaſtet, was für die ſchwächeren Gewerke dochſehr von Nutzen ſei. Der Kaſtengeiſt, der durch die Uneinigkeit

jetzt ſehr hervortritt, werde dann nach und nach verſchwinden und
ſich dadurch das Wachstum und das einmütige Zuſammenarbeiten
heben. Schneider Lehmann betonte, daß wenn der Referent der
vorigen Verſammlung, der einen Vortrag halten ſollte über die
Gründung und Zweckmäßigkeit eines Jnduſtrie-Verbandes, einen
anderen Standpunkt eingenommen hätte, wir ſchon damals zu
einem Reſultat gekommen wären. Auch der hieſige Lokalverein
der Schneider habe ſein Nötiges dazu. beigetragen, daß dieſes Vor
haben zu Waſſer wurde. Er, Redner, ſei überzeugt, daß der Kaſten
geiſt verſchwinde. Jeder Kollege ſei überhaupt verpflichtet, ſeinen
an Hochmut und Einbildung leidenden Nebenkollegen hinzuweiſen,
wo er hingehört. Dieſe Lauheit der einzelnen, wie ſie jetzt vor
handen, müſſe durch ein einmütiges Zuſammenwirken beſeitigt
werden, denn nur dieſe ſei ſchuld, daß nicht ſchon längſt ein Jn
duſtrie Verband gegründet iſt. Die Beiträge würden durch die
große Maſſe nicht zu hoch werden, und auch den kleinen Städten,
die bis jetzt noch keine Organiſationen hatten, iſt dadurch Gelegen
heit gegeben, ſich mit den großen Städten zu vereinigen. Dadurchwerde es möglich, Orte, wo bis jetzt noch kein Hauch von unſeren Jdeen

hingekommen, zu fruchtbaren Feldern für die Sozialdemokratie
umzuarbeiten und neue Kämpfer zu ſchaffen. Auch der Schuh
macher Goßmann erklärte ſich ebenfalls für den Verband, nur
meinte er, daß ſich in anbetracht der ſchlechten Lage der Schuh
macher und wegen des zu hohen Beitrages wenige Kollegen an
die Organiſation anſchließen würden Redner hält die Gründung
eines Jnduſtrie-Verbandes für verfrüht. Demgegenüber bemerkte
Lehmann, daß durch die Steuerung auch dann die e ur Verfügung ſtehe, was jetzt bei einigen Gewerken nicht der Fau iſt,

und daß durch dieſe das geiſtige Wiſſen nur gehoben werden kann.

rief ich einem Herrn vor kurzem wütendHimmelswillen“,
zu, „ich glaube doch wirklich daran, ich bin doch ein über-
zeugter Verfechter ſpiritiſtiſcher Lehren, haben Sie denn meine
Schriften darüber nicht geleſen „Gewiß, gewiß,“ gab
mir der Menſch darauf zur Antwort, „und ich habe mich
auch köſtlich dabei unterhalten. Dieſer Ernſt iſt wundervoll,
die beſte Satire, die je geſchrieben worden iſt!“ Und ſo,
ſo geht's mir immer. Und ich bin überzeugt, wenn ich
hier wieder erkläre: „Jch bin Spiritiſt, ich bin's, ich bin's,“
ſo werden alle, die es leſen, lächeln und ſich ſagen: „Rede
Du, wie viel Du willſt, wir gehen Dir doch nicht auf den
Leim.“ Jſt das nicht, um aus der Haut zu fahren
Und d'rum werden Sie alles, was Sie wollen, nur
eines nicht: Humoriſt!“

Der Verdienſt der Spielhöllen. Ein franzöſiſches
Blatt hat berechnet, wie viel die Beſitzer der hervorragendſten
Spielhöllen durchſchnittlich in jedem Jahre verdienen;
wir laſſen die intereſſante Liſte hier folgen: Dünkirchen,
Kaſino 800 000 Fr. Boulogne, ſtädtiſches Kaſino 800 000

Trouville, Kaſino 450 000 Trouville, Hotel Eden
150 000 Dieppe, Kaſino 200 000 Cabourg, Kaſino
380 000 Fecamp, Kaſino 100 000 Le Havre, Kaſino
200 000 Le Havre, Frascati 150 000 Le Treport,
ſtädtiſches Kaſino 50 000 Berck (7), Kaſino 150 000
Strand von Olonne, Kaſino 100 000 Rogan am Meere,
Kaſino 100 000 Arcachon, mehrere Spielhäuſer 100 000

Biarritz, Kaſino 1 000 000 Schloß Biarritz 150 000
Bagneres de Luchon, Kaſino 400 000 Palavaz, Kafino

200000 Aix Le Bains, Kaſino 1 000 000 Beſancon,
Kaſino 120 000 Vichy, Kaſino 50 000 Vichy, Inter
nationales Hotel 600 000 Vichy, Eden 350 000 Vichy,
Alcazar 50 000 Vichy, Reſtauration 30 000 Royal,
Kaſino 600 000. Im ganzen ſtecken alſo die Spielhöllen
pächter jährlich 8 480 000 Fr. Reingewinn in ihre Taſchen;
einen doppelt ſo großen Gewinn erzielt Monte Carlo, die
Königin der Spielhöllen, die in obiger Aufſtellung nicht be
rückſichtigt worden iſt. Unſummen, die da verſchleudert werden



nicht in Abrede ſte

Halle a. S.
Marktplatz 2 und Z.

Wenn auch der Lokalverein die Fachorgane verwirft mit der Be
merkung, daß es Zeitungen genug zur geiſtigen Lektüre gäbe
GeneralAnzeiger, Bergbote 2c. ſo ſei es doch unbedingt nötig,
daß jeder Kollege Einſicht in ſein Gewerk hat, wie es damit be

affen iſt. Auch der Koſtenpunkt bei den Lokalvereinen ſei der
elbe, wogegen jetzt durch das gegenſeitige Zerfleiſchen nichts gegen
as Kapital ausgerichtet werden könne. Durch die traurige Klaſſen

lage der Arbeiter müſſe jeder zur Einſicht kommen und nicht auf
die Jdeen, andere Vereine zu gründen, denn die Unterſtützung wird
nur gezahlt zur Erhaltung der kämpfenden Genoſſen. Hierauf
erfolgte Schluß des erſten Punktes. Schuhmacher Haaſe ſprach
ſich zum zweiten Punkte ganz entſchieden gegen die Beſchickung
des Verbandes aus. Nach den Ausführungen des Redners wurde
dieſer Punkt durch den Antrag auf Schluß der Diskuſſion und
Wahl eines Delegierten zu Ende gebracht. Bei der Wahl wurdeder Schneider denen als Delegierter vorgeſchlagen und auch

ewählt. Jm allgemeinen ſprachen ſich noch einige Anweſende
ehr entſchieden gegen das Verhalten des Gewerkſchafts-Kartells
aus und erklärten ſich als vollſtändig kompetent, die Liſten ſelbſt
u ſtempeln, da ſie auch öffentlich Quittung leiſten würden. Hierauf

luß der Verſammlung 11 Uhr.

Jus dem Serimhtsſaal.

Halle, 23. Juni. Zur Beachtung, en undWarnung. Bekanntlich ſagte der Landgerichtsdirektor Brauſe-
wetter in dem Prozeß gegen die acht Redakteure: „Jch gehöre

zum Volke und weiß von Polizeiſpitzeln nichts.“ Wir wollen
die Aeußerung des Ferrk Landgerichtsdirektors Br. nicht kritiſieren
und uns nur mit Empfehlung der Broſchüre „Die Polizei und
die Arbeitsloſen“ begnügen. ovon man aber in Halle „nichts
weiß“, davon wiſſen wir hier in Berlin „etwas“, und ſo mußten
wir in einer der letzten Schöffengerichtsſitzungen die bemerkens-
werte Thatſache erfahren, daß die Polizei außer den t i
bekannten Exekutiv- und Kriminalbeamten auch geheime Wächker
im Dienſte hat, ſog. Vigilanten. Jm gewöhnlichen Sprachge-
brauch werden ſolche Leute „Spione“ genannt und zwar aus dem
r triftigen Grunde, weil er be dazu verwendet werden,

eimliche Ausforſchungen zu betreiben. Das iſt nun zwar nichts
Neues, aber der vorliegende Fall bot doch einige intereſſante
Einzelheiten, die ihn erwähnenswert erſcheinen laſſen. Ein hieſiger
Reſtaurateur war beſchuldigt, unzüchtige Abbildungen in ſeinem
Lokale ausgeſtellt zu haben. Durch polizeiliche Nachforſchungen
hatte man daſelbſt eines Tages mehrere Kreidezeichnungen ent
deckt, die allerdings teilweiſe unzüchtiger Art und deshalb der Beſchlagnahme verfallen waren. Der Angeklagte beſtritt, jene Ab
bildungen „ausgeſtellt“ zu haben; daß ſie auf einem Tiſche im
Nebenzimmer zuſammengefaltet gelegen hätten, könne doch nicht
als ein „Ausſtellen“ betrachtet werden. Einem Maler, der aus
Kunſtintereſſe auch ſolche Sachen in Augenſchein zu nehmen
pflegte, war vom Angeklagten geſtattet worden, fragliche Zeich-nungen zu beſichtigen, ſonſt hatte nur ein ſt eines der Blätter

g. en, ganz zufällig, da die Zeichnung auf dem umgeklappten
ogen ſichtbar geweſen. Was nun das Jntereſſante bei der

Sache war, beſtand in den Ja eines der Zeugen, des Ver-
walters d rig Selbiger bekundete, eines Tages als Gaſt
im Lokale des Angeklagten erſchienen zu ſein und beim Suchen
nach einer Zeitung auf einem Tiſche in der offen geweſenen Neben
ſtube eine ſichtbar geweſene unzüchtige Abbildung, eine nackte
weibliche Figur darſtellend, bemerkt zu haben, worauf er einem
bald nach ihm erſchienenen Kriminal-Polizeiſergeanten ſeine Wahr
nehmung mitgeteilt habe. Durch den Verteidiger des Angeklagten
wurde aus dem Zeugen Helbing berausgebracht, daß ſelbiger im
Dienſt der hieſigen Polizei ſtehe, inſofern als er erklärte: „Herr
Ober-Polizeiinſpektor Weydemann iſt mein Vor-

eſetzter.“ Auf die weitere Frage, ob der Zeuge von der Polizei
ezahlung erhalte, meinte derſelbe zunächſt, das gehöre doch

wohl nicht zur Sache; dann aber fügte er hinzu, für den
egenwärtigen Fall ſei er nicht bezahlt worden ein anderer früherergen (Liebau), bei dem er auch als a zu thun gehabt, könne
ier nicht in Betracht kommen. Dem Verteidiger erſchienen dieſe

Umſtände beträchtlich wegen der Glaubwürdigkeit des Zeugen.
Jedenfalls war aber feſtgeſtellt, daß der Verwalter Helbing für
der Polizei geleiſtete heimliche Dienſte (in Sachen Liebau) Ent
ſchädigung erhalten ette: Der Zeuge konnte dies unterm Eide
i en, wie auch nicht den Umſtand, das Vor

r gegen den Angeklagten mit betreffendem Kriminal-Polizei-ergeanten verabredet zu Faben- Das Ergebnis der Verhandlung

war Verurteilung des Angeklagten zu 50 M. Geldſtrafe oder 10
Gefängni auch wurde auf Sinziehung der beſchlagnahmten

Abbildungen erkannt. Man hatte aber aus der Verhandlung
auch erfahren, was für Perſonen ſich nebenbei manchmal in den
eheimen Dienſt der Polizei ſtellen und dafür „von Fall zuen bezahlt werden. Und die Moral von der Geſchicht
igilanten oder J ingtſpire giebt es nicht. t

a J er Dr. med. Prof. Geh. Med.-Rat, Direktor der
Univerſitäts Ohrenklinik Hermann Schwartze wurde wegen Körper-

zu 500 M. Geldſtrafe ev. 50 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Es handelte ſich um einen Vorgang, welcher ſich eines
Sonnabend abends im Monat Mai in einer Weinſtube in der

f. e äDienstag den 26. Juni abends S Uhr in der „Moritzburg“

öffentliche
Maurerversammlung,

Tagesordnung:
1. Warum hat die Jnnung den Arbeitsnachweis abgelehnt
2. Der Schuhmacherſtreik in Burg.

Alle Kollegen werden der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen eingeladen.
Der Vertrauensmann.

e. Lewim
e äh

Brüderſtraße abſpielte, wo mehrere Hin darunter ein älterer
stud. jur., beim Glaſe Wein in gemütlicher Unterhaltung beiſammen-
ſaßen und von einigen anderen Herren, darunter der Angeklagte,
ohne weiteres gemißhandelt wurden. Der Gigerlknüppel ſpielte
bei jenem Vorgange auch eine Rolle. Durch das Dazwiſchentreten
der ar und die Aufforderung des Wirtes an die Streitſüchtigen,
das Lokal zu verlaſſen, erreichte der ſkandalbſe Auftritt ein Ende.
Ein angeblicher Ehrenhandel, ſowie eine damit verbundene Forde-
rung ſoll den Anlaß zu dieſem Akte gegeben haben. Ueber den
mit der Verhandlung in Verbindung ſtehenden Vorgang werden
wir nächſtens ausführlicher berichten.

ah und Fern.
Ein netter Jugenderzieher, der katholiſche Schullehrer

Joſef Kränzle von Schw. Gmünd, hatte ſich, nachdem er ſchon
in einer Fwur ger ung des erſten Quartals wegen Ver-
brechens wider die Sittlichkeit mit Zuchthausſtrafe bedacht wor
den war, wegen weiterer ähnlicher Verbrechen am 12. Juni aber-
mals vor dem Schwurgericht in Ravensburg zu verantworten.
Der 42jährige Schandbube erhielt wegen vier Verbrechen gegen
die Sittlichkeit und zugleich Verbrechen im Sinne der 88 174 176
ſt 1 und 3 des St.“G.-B. und wegen durch ſchwurgerichtliches

rteil vom 26. März d. J. abgeurteilten fünf Verbrechen wider
die Sittlichkeit eine Geſamtzuchthausſtrafe von ſechs Jahren. Die
Verhandlung wurde geheim geführt. Ultramontane Blätter ver
tuſchten natürlich den Fall ſo gut wie möglich, denn es handeltſich ja um einen tatholiſchen Ehrenmann Wie würden ſie aber

mit ſittlicher Entrüſtung über die Sozialdemokratie ſchimpfen, wenn
um einen „Umſtürzler“ und „Anhänger der freien Liebe“

andelte!
Zum Tode verurteilt wurde in Braunſchweig eine Dienſt

magd. Unſer Bruderorgan, der „Braunſchw. Volksfreund“ bringt
über die Verhandlung folgenden Bericht: „Eine Anklage wegen
her Kindestötung wurde gegen die Dienſtmagd Suſanne
Sobirei aus Jarowſchowo, zuletzt in Langelsheim, verhandelt.
Die Angeklagte iſt 23 Jahre alt und bisher noch nicht beſtraft.
Es iſt die alte Geſchichte, die ſich immer wiederholt. Die Ange
klagte ſtand bis zum Herbſt vorigen Jahres in Langelsheim in
Dienſt. Sie gab denſelben auf und nahm Dienſt in Timmenrode.
Von ihrem Dienſtherrn Mönnecke war ſie wiederholt gefragt
worden, ob ſie ſich Mutter fühle. Es war dieſes von ihr ſtets
verneint. Am 8. Januar wurde ſie von einem Kinde männlichen
Geſchlechts entbunden. Bis eine Stunde vor ihrer Niederkunft
war es ihr gelungen, Mönnecke ihren Zuſtand zu verheimlichen.
Vierzehn Tage nach ihrer Niederkunft blieb ſie noch bei M. Tann
fuhr ſie nach Goslar einer Bekannten, um dort ihr Kind
unterzubringen. Gegen Mönnecke hatte die m geäußert,
ſie wolle nach Halberſtadt zu ihrem Bruder. Von Goslar iſt ſie
dann nach Langelsheim gefahren, da es ihr in dem erſteren Orte
ſchwer wurde für das Kind eine Unterkunft zu finden. Jn Langels
heim begab ſie ſich zu einer ihr bekannten Frau, um bei derſelben
ihr Kind in ſege zu geben. Dieſelbe war dazu bereit, erklärte
aber, daß 3 Mark für die Verpflegung zu wenig ſei, worauf die
Beklagte verſprach 6 Mark pro Woche zu zahlen und reiſte darauf
nach Goslar zurück, um ihr Kind zu holen. Am folgenden Tage,
den 25. Januar. nahm die Angeklagte ihren Dienſt an und be
gab ſich dann am Nachmittage mit dem Kinde nach Langelsheim.
Hier angekommen, gab ſie demſelben auf dem Bahnhof noch ein
mal die Bruſt. Hierauf verließ ſie den Bahnhof, begab ſich nach
der in der Nähe des Ortes fließenden Grane und warf das Kind,
nachdem ſie dasſelbe vollſtändig entblößt, ins Waſſer. Noch an
denſelben Abend gegen 12 Uhr wurde das Kind bei der dortigen
Mühle aus dem Graben gezogen. Nach der That ſuchte die Ange
klagte eine r bekannte Familie in Langelsheim auf und erzählte
derſelben, daß ihr Kind geſtorben ſei. Bereits am folgenden Tage
wurde ſie verhaftet und geſtand auch ihre unſelige That ein. Sie
zeigte heute über dieſelbe e Reue. Die Geſchworenen bejahen
die Schuldfrage der vorſätzlichen Zinn und daß die That mit
Ueberlegung ausgeführt ſei. Danach blieb dem Gerichtshof nur
noch übrig, nach dem Antrage des Staatsanwalts das Todesurteil
über die Angeklagte auszuſprechen.

Daß au Pajeſtätebeleidigungéeprozeſſe mitunter
eines humoriſtiſchen Zuges i entbehren, lehrt eine in der „Jur.
Wochenſchr.“ abgedruckte Entſcheidung des Reichsgerichts. Wie
aus ihr erſichtlich iſt, war t wegen beleidigender Aeuße-
rungen über J und Reich angeklagt und hatte ſich auf
einen Zeugen darüber berufen, daß dieſer die Aeußerung des An
geklagten auf einen Tuchmacher Namens Kaiſer und
einen Tuch m acher Namens Reich bezogen habe. Die Stragf-
kammer hatte die Vernehmung des Zeugen abgelehnt, weil die
Bekundung, worauf ſich die gebrauchten Worte bezogen hätten,
lediglich ein Urteil enthalte. Das Reichsgericht hat die Ableh-
nung dieſer Zeugenvernehmung nicht für gerechtfertigt gehalten
und deshalb das Urteil aufgehoben. ßAn einem Neubau in Kaſſel ſtürzte das Gerüſt zu

ammen. Sämtliche Arbeiter wurden drei Stockwerke hinabge-
chleudert. Der Polier blieb tot, drei Maurer wurden lebens-

gefährlich verletzt.
Vom Hochwaſſer. Die Weichſel iſt, wie aus Thorn ge-

freier Turnerbund,
Dienstag den 26. Juni

Der Vorſtand. erra.
Schlachtefeſt

Ferd. Wehber, So-
phienſtr. 32, Ecke Güt-o

W Nur noch kurze Zeit geöffnet! M
Magdeburgerſtr

Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.
Geöffnet von morgens 9 n bis abends 10 Uhr.

Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf.

(Ausſtellungsplatz).
J. Eppmann's weltberühmtes Panoptikum und Kaisergallerie, i nen und delen Bent

chenſtraße.

Georg ZTeising, Kleinſchmieden.
J. Siede, Uhrmacher, Zum 18.Nen renoviert.

Albrechtſtraße 37. Eröffnung
die ergebenſte Anzeige, daß ich

P. Langqhammerwsehe
n habe und bitte ich, das meinem Vorgänger

ſtets Sorge tragen.

Auch i t geVereinszimmer frei.

Neun renoviert.
Albrechtſtraße 37.

len meinen Freunden und Bekannten ſowie einem geehrten Publikum
Albrechtſtraße 37 das frühere

estaurantl entgegengebrachte r V.
auf mich zu wollen. Für gute Speiſen und Getränke wer el einſegm Tr der Bee 7

ier à Glas 10 Pf. Hochachtungsvolldaſelbſt ein ſchön gelegenes Karl Mohs dort

Geiſtſtraße 15,
in der hempfiehlt ſilberne nRemontoirUhren kratie.

W Glashütte) 40. Schlag
z werk Regulator, neueſte

Muſter, 20.4 Neue Feder-

Mein diesjühriger grosser

nventut- Musver
beginnt Sonnabend den 30. Juni-

meldet wird, ſeit Freitag um weitere 120 Zentimeter geſtiegen und
ſteigt noch. Die Geleiſe der Uferbahn ſind zum Teil überſchwemmt.

Ein neues Grubenunglück. Entſetzliches Unheil
hat am Sonnabend eine Exploſion in der Kohlengrube
„Albion“ bei Pontybridd angerichtet. Bisher ſind 86
Tote und 17 Verwundete aufgefunden worden. Es befinden
ſich noch 120 Bergleute in den Schächten, über deren Schick-
ſal bisher noch nichts feſtgeſtellt werden konnte.

Das höchſte openhagener Gericht verurteilte Wilhelm
Möller zum Tode. Möller hatte als „Vorſteherin“ eines Kopen
hagener Knabenaſyls Knaben, mit denen er Pnöpght getrieben, er
mordet. Erſt im Laufe der Unterſuchung hatte ſich herausgeſtellt,
daß Möller ein Mann iſt.

Das Londoner Zuchtpolizeigericht verfügte die Aus
lieſerung des Steuermanns Hermann Spree von der deutſchen
Barke „Paul Jſenberg“ an e Spree iſt der Ermor-dung des Seemanns Peterſen auf hoher See angeklagt.

Das große Feuer in London hat achtzehn Waren-
lager zerſrört. ie es heißt, ſind dadurch gegen 2000 Ar-
beiter beſchäftigungslos geworden.

Mehrere Erderſchütterungen wurden am Freitag an
verſchiedenen Punkten Griechenlands, reich in Delphi,
e Athen und Nauplia verſpürt. Schaden iſt nicht ent-

anden.
Ein ſchweres Schiffsunglück hat ſich vor einigen Tagen

in der Nähe der ne Achill an der Oſtküſte Jrlands ereignet.
Die armen Bewohner der JInſel, die bezeichnenderweiſe die „Hunger
inſel“ genannt wird, begeben ſich zur rn nach Schottland
und England, um dort als Taglöhner zu arbeiten. Den Winter
verbringen ſie wieder auf der heimatlichen Jnſel zu und leben von
den Erſparniſſen des Sommers. Am Sonntag befanden ſich wie
der etwa 100 ſolcher Auswanderer auf einem großen Segelboot,
um ſich nach We ygit überſetzen zu laſſen. Durch ein ungeſchicktes
Manöver des Schiffmanns ſchlug das Schiff um, und die 100

erſonen kämpften mit den Wellen. Glücklicherweiſe war ein
Dampfer in der Nähe, der ſofort vier Rettungsboote ausſetzte, die

ſich mit r Schnelligkeit der Unglücksſtelle näherten. Füretwa 30 Bewohner der Jnſet kam die Hiuſe aber doch zu ſpät; ſie

hatten bereits den Tod in den Wellen gefunden.

Standesamtliche Nathritzten.

Halle, den 23. Juni.
Aufgeboten: Der Bauunternehmer Julius Hoffmann und

Martha Gerſtäcker (Langeſtraße 30 und eſger ſage 45). Der
Goldarbeiter Karl Schmidt und Anna Schuſter (Frankfurt a. M.
und Halle). Der Schneidermeiſter Bernhard Borgis und Doris
Böhme (Bennſtedt und Unter Teutſchenthal). Der Lehrer Bruno
Henning und Ottilie Kathner (Halle und Kalbitz).

Eheſchließzungen: Der Schloſſer Oskar Chriſtian und Martha
Geiſt (große Ulrichſtraße 31 und Meckelſtraße 8). Der Bahn
arbeiter Guſtav Semm und Enmilie Liſch Meckelſtraße 6). Der
Handarbeiter Hermann Fabian und Marie Berger (Unterplan 8
und Glauchaerſtraße 32). Der Handarbeiter Paul Schlegel und
Marianna Polarczyk (Mittelwache 13 und Bäckerſtraße 6). Der
Steinmetz Hermann Liſt und Anna Wetterling
ſtraße 60 und 59). Der Büreau Hilfsarbeiter Oswald Ribke und
Roſalie Schneider (Merſeburg und Lützenerſtraße 2). Der Kutſcher
Theodor Hammer und Hedwig Sonder (Saalberg 22). Der Bild

auer Wilhelm Loska und Pauline Schultze (Dryanderſtraße 22).
er Maſchinenſchloſſer Oskar Fleiſchhauer und Anna Thieme

(Thorſtraße 10 und Kloſterſtraße 13).
Geboren: Dem Handarbeiter

Anna Bertha (Schützenſtraße 20). Dem Schneider Paul Richter
ein S., Paul Erwin (große Wallſtraße 2). Dem Büreau Ge
uſen Heinrich Wels eine T., Margarethe Martha Jrene (Forſter
traße 35). Dem Privat Dozent Dr. phil. Siegmar Schultze einS., Karl Siegmar Gotthi Emil Albrechtſtraße 42). Dem
Schwe z Johannes Wagner eine T., Emma Du (Glauchaer
ſtraße 66). Dem Kaufmann Ernſt Wilhelm ein S., Adolf Erwin
(Frieſenſtraße 4). Dem Techniker Max Weiſe eine T., Hedwi
Johanne Schwetſchkeſtraße 14). Dem Handarbeiter Karl Dannke
ein S., Otto Albert Kurt (Herrenſtraße 2). Dem Handarbeiter

ermann Meißner eine T.,

gehen Bökelmann ein S., Alfred Fritz a 30). Dem
oſthilfsboten Ernſt Kaiſer ein S., Kurt

ſtraße 158). Eine unehel. T.
Geſtorben: Der Muſiker Wilhelm Thamm, 23 J. (Klinik.)

Des Arbeiter Auguſt Roßberger T. Anna, 5 J. (Klinik). Des
Kaufmann Meyer Ehefrau Marianne geb. Frank, 60 J. (Magde-
burgerſtraße 13). Des Schmiedemeiſter Woldemar Laegel Ehe-
frau Anna geb. Gödelbeder, 32 J. (Diakoniſſenhaus). Des
Handarbeiter Karl Brendel S. Guſtav, 5 M. (Thorſtraße 34).
Des Handarbeiter Michael Matyba S. Albert, 1 M. (Tholuck-
ſtraße 2). Des Handarbeiter Ernſt Lotze S. Hermann, 1 J.
(Thorſtraße 28). Ein unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hall

mil Franz (Turm-

Empſehlenswerte Schriſten.

Haſz und Liebe.
und Julia. Von Gottfried Keller. Der freie

Preis 20 Pf.morgen Dienstag bei Meyers kl. KonverſationsLexikonEncheint in 66 Lieferungen. 3 Bde. Der wahre Jakob. Sozialdemokra
mit mehr als 100 Beilagen, Karten u.
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9 i ich und Farbendruck.2 Wan entinktur, h m gers gr. Konverſationslexikon. Süddeutſcher Po

n z Mit ung 10 000 Abbildungen,äKarten und
Tafeln, darunter 152 Farbendrucktafeln Glühlichter. Humori m äif es
und 260 Kartenbeilagen à Heft 50 Pf.

März und Verwandtes.
Von W. Liebknecht.

Antiſemitismus und Sozialdemo- Neuer Welt-Kalender. Von J. H.
Von Kurt Falk.

15 Pf.
Ankre-Uhren (Jmitation GgFiggte von Auguſt Geib. Preis

Zu beziehen durch

in der „Moritzburg“, Treu bis in den Tod. Frei nach m a r ismusHarz 51 Enoch. Von Adolf Tennyſon. r das arbeitende Volk. Von
außerordentliche o Mekirs Aben ver C i er tan er enteuer. Der Chriſtentum un avenfrage.Verſammlung. ugend erzählt von Theobald us den Reden der Abgeordneten Dr.

reis 10 Pf.
Frei nach Romeo Preis 10n l u. A. Bebel.

änger. Für vierſtimmi-
gen Männerchör in Lieferungen
à Heft 10 Pf
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Tage in Buntdruck.

reis pro Nr. 10 Pf
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nen im Text und 950
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W. Dietz. Preis 50 Pf. t
Notiz-Kalender. Von Wörlein K

Preis 50 Pf. Beſſere Ausgabe

Preis

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

3r c. on uestes Obergarn 25 Pf.
Zwei Wohnungen zu vermieten

Brunnenſtraße 43.
Hühneraugen und eingewachſ. Nägel

beſ. ſchmerzlos Kokel, Fleiſcherſtr. 35.
Vatergarn I8, grosse Str. Saide 4 Pf,

Freundliche Wohnung S 31 Thlr. zu
verm. Giebichenſtein, Schleifweg 8. halb zum 1. Juli geſucht

Ein ordentl. ſaub. Mädchen v. außer-
1 Stube, 2 Kammern, K. mit Zubehör
ſofort zu vermieten

Ein Strickzeug verloren. Bitte
abzugeben reiberſtraße 10.

Dem Tiſchler F. Knapse herzlichen

ohnung,
Spitze 5.ulius Wedell, gr. Ulrichſtr. 41.

eiſtſtr. 5, p. Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſtr. 18, III. Glückwunſch. Vom alten Eiſen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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